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Ich eilte durch die Gänge
des altehrwürdigen Internats. Würde mich die Vorsteherin, Madame
Rousso, dabei erwischen, gäbe es bestimmt wieder eine Standpauke,
dachte ich. Ich hatte nicht zu rennen. Das entsprach nicht meiner
Ausbildung hier im Internat. Ich schmunzelte, denn auch wenn Madame
Rousso so streng tat. Die Frau mochte mich sehr. Trotzdem, sie
würde meine Eile tadeln.



Doch meine beste Freundin
hatte nach mir rufen lassen. Mitten am Tage. Und ich wusste, das
bedeutete, dass Prinzessin Irena meine Hilfe brauchte. Denn sonst
würde sie mich nicht von meiner Arbeit wegrufen. Irena wusste, wie
anstrengend meine Arbeit hier im Internat war. Denn ich war keines
dieser reichen, adligen und vornehmen Mädchen, die hier ihre
Ausbildung genießen durften. Darauf wartend, dass ihr Traumprinz
sie heiraten würde. Nein, ich musste hier für meine Ausbildung
arbeiten. Jeden Tag, nach dem Unterricht musste ich in der Küche
helfen und die Wäsche der anderen Mädchen waschen. Dafür bekam ich
hier eine Ausbildung, die mir ermöglichte, Gouvernante zu werden.
Und ich strengte mich an. Denn ich wollte so viel lernen, wie
möglich. Madame Rousso sollte stolz auf mich sein.



Dass sich Irena mit mir
anfreundete, war mehr als ungewöhnlich. Und doch funktionierte es
gut. Wir mochten uns gerne. Das war vom ersten Augenblick unseres
Kennenlernens so gewesen. Und jetzt rief Irena um Hilfe. Ich blieb
stehen, atmete tief durch und klopfte dann an die Zimmertür. „Komm
rein, Maves. Ich warte schon auf dich.“ Rief Irena verzweifelt. Die
Stimme klang als würde die junge Frau weinen. Was hatte Irena nur
so in Aufruhr gebracht, überlegte ich besorgt. Hatte sie nicht
endlich aufgehört, um ihre erste große Liebe zu weinen?



Langsam öffnete ich die Tür
und trat in das überaus elegante Zimmer. Kein Vergleich zu meiner
kleinen Kammer unter dem Dach des großen Gebäudes. Aber ich wollte
mich nicht beschweren. Ich konnte froh sein, hier aufgenommen
worden zu sein. Mein Vater war hier Lehrer gewesen. Die
Internatsleiterin hatte mich hierbehalten als meine Eltern starben.
Sie hätte mich auch in ein Waisenhaus geben können, dachte ich
flüchtig. Egal, jetzt war Irena wichtig.



„Mein Vater hat mich
verlobt. Einfach verlobt. Mit einem Fremden.“ sagte Irena weinend.
Sie zeigte mir einen Brief, der einen russischen Stempel trug. Kein
Wunder, Irenas Vater war ein russischer Fürst. Die junge Frau
stammte aus einer sehr angesehenen und reichen Familie, die dem
Zaren Hof diente. Und das seit Generationen.



„Da, ließ es selbst“ sagte
Irena weinend. Sie reichte mir den Brief. Zum Glück war mein
russisch ausgezeichnet. Es war meine Lieblingssprache. Meine Mutter
war eine geborene Russin gewesen. Von ihr hatte ich die Sprache und
die Schrift gelernt. Sie hatte mir so oft von ihrer Heimat
vorgeschwärmt. Und wenn ich Glück hatte, würde ich eine Anstellung
als Gouvernante in einer russischen Familie finden.



Ich setzte mich und las den
langen Brief, den Irenas Vater geschrieben hatte. Geschockt las ich
den Bericht, den ihr Vater von einem russischen Grafen schrieb.
Graf Michael Karpnick war Ende Zwanzig, Vater und Witwer. Seine
Frau starb vor gut zwei Jahren bei der Geburt ihres ersten Kindes.
Zum Haushalt des Grafen gehörte außerdem noch der siebenjährige
Neffe des Grafen. Sein Mündel. Der Graf war auf der Suche nach
einer neuen Frau und Irenas Vater hatte die Verbindung eingefädelt.
Eine sehr vorteilhafte Verbindung für meine Freundin, überlegte
ich. Sie würde Gräfin Karpnick werden. Mit dem Brief war ein sehr
teurer Verlobungsring gesandt worden.



Ich legte den Brief
beiseite und griff nach dem kleinen Etui. Vorsichtig öffnete ich
es. Dann bewunderte ich den wunderschönen Ring. „Er ist einmalig
schön, Irena. Du müsstest dich geehrt fühlen.“ sagte ich leise.
Dann schwieg ich, denn Irena weinte noch lauter.



„Vater hat mich verkauft!
Einfach verkauft! Ohne mich vorher zu fragen! Ich soll einen
unbekannten Mann heiraten! Wir kann Vater mir das antun!“ jammerte
die junge Frau bitter auf. „Du weißt, ich liebe einen anderen Mann!
Für mich gibt es doch nur Henry.“ sagte sie weiter. Trotzig schob
sie ihre Unterlippe vor.



Seufzend dachte ich an den
jungen Mann, der Irenas Tanzpartner gewesen war. Ich schwieg und
ließ sie sich etwas beruhigen. „Ich bin doch gerade erst zwanzig
Jahre alt. Im letzten Jahr hier im Internat! Ich habe mich auf die
Winterbälle in Moskau gefreut! Ich wollte tanzen. Tanzen, mit
meinem Henry. Alle Tänze. Lachen und mich amüsieren. Doch jetzt
soll ich in meinem Alter schon Mutterrolle übernehmen!“ jammerte
Irena weiter. „Mutter für fremde Kinder!“



Das ließ mich schmunzeln.
Denn sie würde kaum etwas mit den Kindern zu tun haben. Der Graf
war reich genug, um sich eine Horde Kindermädchen leisten zu
können. Für solche Aufgaben gab es Menschen wie mich, dachte ich
seufzend. Menschen, die für die Reichen arbeiteten und die Kinder
erzogen. Vielleicht konnte ich ja ihr Kindermädchen werden, dachte
ich.



Ich griff wieder zum Brief
und las weiter. „Hier steht, dass du dem Grafen besuchen fahren
sollst, Irena. Der Mann will dich kennenlernen. Noch ist also
nichts entschieden. Vielleicht mag der Mann dich nicht. Vielleicht
bist du ihm zu jung, oder nicht sein Geschmack“ sagte ich
beruhigend. Doch das bezweifelte ich. Denn Irena war wegen ihrer
Schönheit umschwärmt und begehrt. Madame Rousso hatte alle Hände
voll zu tun, die Verehrer von der jungen Prinzessin
fernzuhalten.



Jetzt schoss Irena hoch.
Sie starrte mich hinterhältig an. Meine Worte schienen Irena auf
einen Plan gebracht zu haben. „Das wäre natürlich ideal. Ich kann
mich ja auch gegen die Verbindung wehren. Das werde ich dem Mann
sagen. Ich werde ihm sagen, dass ich ihn nicht will. Er wird mich
wohl nicht gegen meinen Willen heiraten, oder?“ fragte Irena nun
überlegend. Still sprach ich ein Gebet, denn der Wunsch der Braut
zählte bei solchen Verbindungen nicht, überlegte ich traurig. Da
bestimmten die Eltern. Ich schwieg jedoch lieber, denn das war
besser, wenn Irena so in Fahrt war. Nun, wenigsten weinte sie nicht
mehr.



„Du wirst mich begleiten,
Maves“ sagte Irena jetzt entschlossen. „Wie bitte? Ich soll was?“
fragte ich überrascht. Denn Irena hatte mich mit ihren Worten
geschockt. Ich sollte sie nach Russland begleiten? „Ich werde eine
Anstandsdame brauchen, wenn ich den Grafen besuche. Und du bist
ideal. Wir sind Freundinnen und du kannst mir raten. Ich vertraue
dir, Maves. Ich werde es mit der Leiterin besprechen. Sie wird froh
sein, keine der Lehrerinnen abstellen zu müssen. Und du sprichst
fehlerfrei russisch. Doch, das wird gut werden, denke ich.“ Sagte
Irena entschlossen. Ich wusste, gegen ihren Willen gab es keinen
Widerspruch. Das schaffte nicht einmal Madame Rousso. Was Irena
wollte, bekam sie. So war das schon immer gewesen.



Ergeben erhob ich mich und
konnte trotz allem mein Lächeln nicht unterdrücken. Am liebsten
würde ich laut jubeln. Ich würde in die Heimat meiner Mutter
reisen. Endlich durfte ich Russland sehen. Wenn auch nur, um meiner
besten Freundin beizustehen.
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Ich stellte den letzten
Koffer an die Kutsche. Zwei Männer würden ihn zu den anderen auf
den Gepäckträger heben und befestigen. Irena nahm wirklich sehr
viel Gepäck mit, überlegte ich schmunzelnd. Da fielen meine beiden
kleinen Taschen nicht einmal auf. Ich stand an der Kutsche und
überwachte das Verladen.



Madame Rousso war alles
andere als begeistert gewesen, das ich mitreisen sollte. Irena
hatte der Heimleiterin klargemacht, dass sie dem Befehl ihres
Vaters nur befolgen würde, wenn ich sie begleiten durfte. Irena
weigerte sich stur, mit einer der Erzieherinnen zu fahren. Es hatte
zu heftigen Streit geführt. Doch Irena war die Tochter ihres
dominanten Vaters. Sie hatte sich durchgesetzt und nun durfte ich
sie nach Russland begleiten. Welch ein Glück. Es waren noch fünf
Monate bis zum Abschluss. Doch da diese Reise, dieser Besuch in
Russland, fast drei Monate dauern würde, hatte sich die Leiterin
entschlossen, Irena und mir unsere Zeugnisse schon jetzt
auszustellen. Das bedeutete, ich konnte mich während der Reise nach
einer Anstellung umsehen. Ich musste nicht ins Internat
zurückkehren. Ich konnte mir in Russland eine Familie suchen, die
eine gute Gouvernante brauchte. Und ich hatte Zeit, zu wählen.
Anders als wäre ich aus dem Internat entlassen worden und mittellos
gewesen. Dann hätte ich jede Stellung annehmen müssen, die mich
angeboten wurde. Doch jetzt konnte ich in Ruhe suchen. Mir meinen
zukünftigen Arbeitgeber aussuchen. Wehmütig sah ich zurück zum
Internat. Hier war ich die letzten fünf Jahre Zuhause gewesen,
dachte ich.



Irena kam jetzt zur
Kutsche. Im eleganten Pelzmantel, die dicke Mütze über die schicke
Frisur gezogen. Ich dagegen trug einen alten, aussortierten Mantel
einer der Bewohnerinnen. Und dazu eine selbstgestrickte Wollmütze.
Doch das störte mich nicht. Denn ich war zu aufgeregt, um mir über
die Kälte Gedanken zu machen. Heute würde unsere Reise losgehen.
Ich konnte das Internat hinter mir lassen und das Land, die Heimat,
meiner Mutter sehen. Mutter hatte so viel über Russland erzählt.
Über die endlosen Steppen, die großen Städte und prachtvollen
Paläste. Mutter hatte immer vom Zarenpalast geschwärmt. Auch wenn
sie ihn immer nur von der Straße aus bewundern konnte. Als
Bürgerliche war sie nie an den Wachen vorbeigekommen. Aber manchmal
hatte sie an der Straße gestanden und den vielen, vornehmen
Kutschen zugesehen, die an ihr vorbeigerollt waren. Zu einem der
vielen pompösen Festen des Zaren.



„Komm in die Kutsche Maves.
Es ist zu kalt, um hier draußen rumzustehen“ sagte Irena jetzt
freundlich. Schell stieg ich zu der Prinzessin in die warme
Kutsche. Madame Rousso Kam noch einmal zu uns an den Straßenrand.
„Meine Damen, ich hoffe sie werden sich ihrer Ausbildung hier
würdig erweisen. Mir wäre eine erfahrene Erzieherin lieber gewesen.
Das habe ich mehrmals betont. Es gefällt mir nicht, dass sie von
einer meiner Auszubildenen begleitet werden, Prinzessin. Doch
leider fehlt mir die Zeit, das mit ihrem Vater zu erörtern. Ihr
Verlobter erwartet sie zum Weihnachtsfest in seinem Schloss,
Prinzessin Irena. Ich möchte beide Damen bitten, mir keine Schande
zu machen.“ Erklärte die strenge Internatsleiterin zweifelnd. Irena
tat sehr freundlich. Doch ich kannte ihre diplomatische Art, wenn
sie andere Menschen in Sicherheit wiegen wollte. Zu oft hatte sie
es bei mir versucht. Meistens, wenn sie anschließend etwas freches
oder Verbotenes plante. Und das hatte sie oft getan. Aus purer
Langeweile. Denn Irena war mit allen Wassern gewaschen. Stets war
sie die Anführerin im Internat gewesen. Jetzt würde es eine der
anderen, jungen Damen werden, überlegte ich.



„Aber Madame. Maves ist
doch eine vorzüglich ausgebildete, junge Dame. Sie hat eine
exzellente Ausbildung genossen. Und sie spricht fehlerfrei
russisch. Etwas, dass mir die Reise und den Aufenthalt dort
erleichtern wird. Denn was nützt mir eine Reisebegleitung, wenn sie
keine Anweisungen erteilen kann oder sie kein Mensch in Russland
versteht. Ich will mich dort ungehemmt unterhalten können. Und
nicht jeden Satz übersetzen müssen. Das habe ich ihnen doch schon
erklärt“ sagte Irena lächelnd. Doch ich spürte ihren harten Willen
hinter den Worten. Madame Rousso auch, denn sie trat jetzt von der
Kutsche weg. „Ich werde dich vermissen, Maves.“ Sagte die Frau
freundlich. „Ich sie auch, Madame. Danke für die Ausbildung.“
antwortete ich leise.



Der Kutscher schnalzte und
das schwere Gefährt setzte sich in Bewegung. Wir waren auf dem Weg
nach Russland. Es würde ein langer Tag werden.



„Das ist das einzig Gute an
der ganzen Sache, Maves. Das wir das Internat hinter uns lassen
können. Ich finde uns schon lange zu alt, um da herumzusitzen.
Jetzt werden wir also zu dem Mann fahren, der mich heiraten will.
Ohne mich zu kennen. Dem Mann werde ich ordentlich was erzählen.
Mal sehen, ob er dann immer noch so erpicht ist, mich zu heiraten.“
sagte Irena lachend. Wenigstens schien sie sich beruhigt zu haben,
dachte ich erleichtert. Sie schien ihre Verzweiflung in Wut
gewandelt zu haben. Oder sie plante etwas Gefährliches. Das konnte
ich nicht einschätzen. Ich musste abwarten, was in den nächsten
Tagen passieren würde.
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Unser erster Halt war in
einem kleinen Gasthaus. Morgen würden wir mit einer kleinen Fähre
übersetzen und dann ging die Fahrt weiter, Richtung Osten. Ich war
rechtschaffend müde. Die lange Fahrt mit Irena war anstrengend
gewesen. Irena hatte sich bald gelangweilt und angefangen, mich mit
Klatsch zu unterhalten. Ich mochte keinen Klatsch. Das wusste die
Prinzessin auch. Doch ich ließ sie reden und hing meinen eigenen
Gedanken nach.



Ich erinnerte mich an meine
Eltern. Beide waren sie so glücklich gewesen, erinnerte ich mich
liebevoll. Vater hatte Mutter vergöttert. Beide hatten sich
kennengelernt als Mutter mit ihrem Vater in Paris auf Reisen war.
Mein Großvater war ein russischer Geschäftsmann gewesen. Es war
Liebe auf dem ersten Blick gewesen, sagte Vater immer gerne. Sie
beide hatten schnell geheiratet. Wir hatten in einer kleinen
Mansardenwohnung über den Dächern von Paris gewohnt. Vater war
Lehrer, Mutter gab Klavierunterricht. Wir waren nie vermögend,
kamen aber gut zurecht. Doch dann kam die spanische Grippe und
raffte beide dahin. Ich blieb mit fünfzehn Jahren elternlos zurück.
Madame Rousso nahm mich auf. Als Freundin meiner Eltern fühlte sie
sich dazu verpflichtet. Ich hatte die letzten fünf Jahre im
Internat gelebt. Und jetzt war ich auf dem Weg nach
Russland.
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